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Amtliches.
SdMitiulni

betr. die Wahl der Vertrauensmänner u. Ersatzmänner
(88 146 ff. des Versicherungsgesetzesfür Angestellte).

Die Wahl der Vertrauensmänner und Ersatzmänner
für die Angestelltenversicherungfür die Amtsdauer vom
1. Januar 1913 bis 31. Dezember 1918 findet statt:

für die Arbeitgeber
am Sonntag , den 3. November Ä. Js . von 2
bis 4 Uhr nachmittags,

für die Angestellten
am Sonntag , den 3. November d. Js . von 4
bis 6 Uhr nachmittags.

Gewählt wird:
für sämtliche im Landkreis Wiesbaden liegenden
Gemeinden mit Ausnahme der Stadt Biebrich, die
einen eigenen Wahlbezirk bildet, im Kreishause
zu Wiesbaden, Leffingstratze Nr. 16 (Kreisaus¬
schuß-Sitzungssaal Zimmer Nr. 10).
Es sind zu wählen 6 Vertrauensmänner und 12
Ersatzmänner.

Die Vertrauens - und Ersatzmänner werden je zur
Hälfte aus den versicherteil Angestellten, die nicht Arbeit¬
geber sind, und aus den Arbeitgebern der versicherten
Angestellten gewählt.

Die Vertrauens - und Ersatzmänner aus den Arbeit¬
gebern werden von den Arbeitgebern der versicherten
Angestellten, die übrigen von den versicherten Ange¬
stellten gewählt.

Wahlberechtigt sind volljährige Deutsche, männlichen
und weiblichen Geschlechts, sofern sie zu den versicherten
Angestellten oder deren Arbeitgebern gehören und im
Bezirke des Wahlbezirkes Wiesbaden -Land wohnen.

Wahlberechtigt als Arbeitgeber sind — wenn sie
nicht als Angestellte wahlberechtigt sind — auch

1. die gesetzlichen Vertreter geschäftsunfähiger und
beschränkt geschäftsfähiger natürlicher Personen,

2. bei juristischen Personen die Mitglieder des Vor¬
standes, bei Gesellschaften mit beschränkter Haftung die
Geschäftsführer, bei anderen Handelsgesellschaften die per¬
sönlich haftenden Gesellschafter, soweit sie nicht von der
Vertretung ausgeschlossen sind. Sind hiernach für eine
juristischePerson oder Gesellschaft mehrere wahlberechtigte
Personen vorhanden, so darf nur eine von ihnen das
Wahlrecht ausüben.

Wählbar find nur Versicherte, die nicht Arbeitgeber
sind, und Arbeitgeberder versicherten Angestellten, die im
Bezirke des Landkreises Wiesbaden (ausschließlich der
Stadt Biebrich) wohnen oder ihren Betriebssitz haben.

Wählbar als Arbeitgeber sind — auch
1. die gesetzlichen Vertreter geschäftsunfähiger und

beschränkt geschäftsunfähiger natürlicher Personen,
2. die Mitglieder des Vorstandes einer juristischen

Person, die Geschäftsführer einer Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung, die persönlich haftenden Gesellschafter
bei anderen Gesellschaften, soweit sie nicht von der Ver¬
tretung ausgeschlossen sind,

3. die bevollmächtigten Betriebsleiter.
Weder wahlberechtigt noch wählbar ist, wer
1. infolge strafgerichtlicher Verurteilung die Fähig¬

keit zur Bekleidung öffentlicher Ämter verloren hat oder
wegen eines Verbrechens oder Vergehens, das den Ver¬
lust dieser Fähigkeiten zur Folge haben kann, verfolgt
wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren eröffnet ist,

2. infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung
über sein Vermögen beschränkt ist.

Angestellte, die nach 8 390 des Versicherungsge¬
setzes für Angestellte von der Veitragsleistung befreit
find, find sowohl wahlberechtigt als auch wählbar.

Gewählt wird schriftlich nach den Grundsätzen der
Verhältniswahl.

Die Wahlberechtigten werden aufgefordert, Vor¬
schlagslisten für die Wahl bis spätestens 3 Wochen

vor dem Wahltag bei dem Unterzeichneten Wahlleiter
Kgl. Landrat zu Wiesbaden einzureichen.

Die Vorschlagslisten sind für die Arbeitgeber und
die versicherten Ängestellten getrennt aufzustellen. Jede
Vorschlagsliste soll mindestens soviel Namen enthalten,
als Vertrauensmänner und Ersatzmänner zu wählen
sind; sie darf höchstens die doppelte Zahl solcher Namen
aufweisen.

Die Vorgeschlagenen sind nach Vor- und Zunamen,
Stand oder Beruf und Wohnort zu bezeichnen und in
erkennbarer Reihenfolge aufzuführen. Mangels anderer
ausdrücklicher Erklärung wird angenommen, daß die
an erster Stelle Aufgeführten als Vertrauensmänner
vorgeschlagen werden.

Die Vorschlagslisten müssen von mindestens fünf
Wahlberechtigten unter Benennung eines für weitere
Verhandlungen bevollmächtigten Vertreters unter¬
schrieben sein.

Die Vorschlagsliste soll die Wählervereinigung , von
der sie ausgeht , nach unterscheidenden Merkmalen kennt¬
lich machen.

Hat ein Wähler mehrere Vorschlagslisten unter¬
zeichnet, so wird seine Unterschrift auf allen Vorschlags¬
listen gestrichen.

Die Vorschlagslisten find ungültig , wenn sie ver¬
spätet eingereicht werden oder wenn sie nicht vorschrifts¬
mäßig unterschrieben sind und der Mangel nicht recht¬
zeitig behoben wird.

Zwei oder mehr Vorschlagslisten können in der Weise
miteinander verbunden werden, daß sie den Vorschlags¬
listen anderer Wählervereinigungen gegenüber als eine
einzige Vorschlagsliste gelten In diesem Falle müssen
die Unterzeichner der Vorschlagslisten oder die bevoll¬
mächtigten Vertreter übereinstimmend spätestens bis
zum Ablauf des elften Tages vor dem Wahltag die
Erklärung abgeben, daß die Vorschlagslisten miteinander
verbunden sein sollen. Andernfalls ist die Erklärung
über die Verbindung ungültig.

Wird von den Arbeitgebern oder von den versicher¬
ten Angestellten bis zum 13. Oktober cr. nur eine
Vorschlagsliste eingereicht, so findet für die betreffende
Gruppe keine Wahl statt. Die in der Vorschlagsliste
gültg verzeichneten Personen gelten dann in der für
den Wahlbezirk erforderlichen Zahl in der Reihenfolge
des Vorschlags als von dieser Gruppe gewählt.

Die Wähler haben sich über ihre Wahlberechtigung
auszuweisen. Für die versicherten Angestellten dient
die Versicherungskarte als Ausweis , für die Arbeit¬
geber eine von der Gemeindebehörde des Betriebsbe-
itzers ausgestellte Bescheinigung. Die Arbeitgeber wer¬
den aufgefordert, sich die Bescheinigung ausstellen zu
taffen.

Das Wahlrecht wird in Person und durch Abgabe
eines Stimmzettels ausgeübt . Die Stimmzettel dürfen
nicht unterschrieben sein und keinen Protest oder Vor¬
behalt enthalten . Sie sind außerhalb des Wahlraumes
handschriftlich oder im Wege der Vervielfältigung her¬
zustellen.

Den Arbeitgebern, ist es gestattet, an Stelle der
persönlichen Stimmabgabe ihren Stimmzettel dem Wahl¬
leiter unter Beifügung des Ausweises über ihrer Wahl¬
berechtigung brieflich einzusenden. Die erforderlichen
Umschläge für die Stimmzettel erhalten die Arbeitgeber
auf Verlangen von dem Vorsteher der Wahl zugesandt.
Der Brief muß spätestens am 3. November ds. Js.
mittags 12 Uhr bei der Unterzeichneten Behörde einge¬
gangen fein. Nachträglich eingehende Stimmzettel find
ungültig.

Jeder Wahlberechtigte hat eine Stimme . Arbeit¬
geber die mehr als fünzig, aber nicht mehr als hundert
versicherte Angestellte beschäftigen, haben zwei Stimmen.
Für je weitere angefangene hundert versicherte Ange¬
stellte erhöht sich die Zahl um eine Stimme . Kein Ar¬
beitgeber hat mehr als zwanzig Stimmen.

Hat ein Arbeitgeber mehrere Stimmen , hat er jeden
Stimmzettel in einem besonderen Umschlag zu ver¬
schließen.

Enthält ein Umschlag mehrere Stimmzettel , so gel¬
ten sie als ein Stimmzettel , wenn sie gleichlautend
sind; andernfalls sind sie ungültig.

Der Wahlberechtigte darf fein Wahlrecht nur hier
ausüben , wenn er im Wahlbezirk wohnt.

Es kann nur für unveränderte Vorschlagslisten ge¬
stimmt werden; auch die Reihenfolge der Vorgeschla¬
genen in der Vorschlagsliste darf nicht geändert werden.

Ungültig ist die Wahl einer Person , die zur Zeit
der Wahl nicht wählbar war.

Ungültig ist ferner die Wahl einer Person, von der,
oder zu deren Gunsten von Dritten die Wahl rechts¬
widrig (88 107 bis 109, 240, 339 des Reichsstrafge¬
setzbuches) oder durch Gewährung oder Versprechung
von Geschenken beeinflußt worden ist, es sei denn, daß
dadurch das Wahlergebnis nicht verändert worden ist.

Wiesbaden, den 24. September 1912.
Der Königliche Landrat:

von Heimburg.

Mmift in Fliirslieim am Main.
Am Dienstag , den 8. Oktober ds . Js . vormittags

10 Uhr, gelangen die Plätze für die Aufstellung der
Verkaufs- und Schaubuden für die am 20., 21. und 27.
Oktober hier stattfindende Kirchweihe an Ort und Stelle
(Fähre am Main ) öffentlich, meistbietend zur Versteige¬
rung. Die Plätze für Karussell und Schaukel sind be¬
reits vergeben.

Flörsheim a. M ., den 21. September 1912.
Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 26. Oktober ds. Js . wird in der

hiesigen Gemeinde mit der Reinigung und dem Aus¬
brennen der Kamine begonnen.

Flörsheim , den 22. September 1912.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Bekanntmachung.
Das neue Ortsstatut für die gewerbliche Fortbil¬

dungsschule zu Flörsheim , welches einige formelle Än¬
derungen erfahren hat , liegt vom 24. September cr. ab,
während 14 Tagen , im hiesigen Bürgermeisteramte —
Verwaltungsbüro — zur Einsicht offen.

Flörsheim , den 21. Sept . 1912.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Bekanntmachung.
Anträge auf Erhöhung, Aufhebung oder Verände¬

rung bestehender Versicherungen bei der Nassauischen
Vrandverstcherungsanstalt mit Wirkung vom 1. Januar
k. Js . ab, werden beim hiesigen Bürgermeisteramte —
Verwaltungsbüro — in den Dienststunden, bis zum 24.
Oktober 1912 entgegen genommen.

Flörsheim , den 21. September 1912.
Der Bürgermeister : Lauck.

MiinnMra.
Nächsten Samstag , den 28. d. Mts ., vorm. Ilffü

Uhr, lassen die Erben Kaspar Mohr nachstehend verzeich-
nete Grundstücke auf6 Termine auf demRathaus versteigern.

1. Acker am Herrnpfad . . . 15,47 ar
2. „ Klingflotz . . . . 4,03 „
3. „ do. . . . . 4,16 .,
4. „ Kesselsee. 7,71 „
5. „ zwischen Kreuzweg und Wartweg 8.15 .,
Flörsheim , den 24. September 1912.

Lauck , Ortsgerichtsvorsteher.

Lokales.
Flörsheim, den 24. September 1912.

ck Am Samstag Abend brannte ein dem Landwirt
Adam Siegfried gehöriger, auf einem Grundstück in den
Niederwingerten sitzender Strohhaufen nieder. Ueber
die Entstehungsursache ist nichts bekannt.

(Weitere Lokalnachrichten stehe Seite 4.)

Jede echte Osram -Lampe muh die Inschrift »O SRAM«tragen . — Überall erhältlich . Auergesellschaft Berlin O. 17.



Deutsche Panzerkreuzer.
, + Sn der rapiden Entwicklung sämtlicher Kriegs-
schtffstypen während der letzten Jahrzehnte sind es neben

Lrmenschrffen, deren jüngste Aera durch den Namen
„Dreadnought " vollständig gekennzeichnet ist, die Pan¬
zerkreuzer, die an der allgemeinen Vervollkommnung in
umfassendster Weise teilgenommen haben . Auch die Ein-
heltlichkert des Typs ist während des letzten Jahrzehnt«
eine wesentlich bessere geworden , nachdem man zuvor
Ia ”S* ■3 cit damit allerlei kostspielige Experimente auf-
gestellt halte , dre meist zu iierfehllen SchistZlhpen ü̂hr-
ten. Die Anfänge des Panzerkreuzerbaues selbst rei¬
chen, wie Ernst Prebesius in dem 52. Heft von „Kolo-
me und Heimat " ausführt , bis in die achtziger Jahre
zuruck. P>n dieser Zeit nahm Frankreich den Bau ver¬
hältnismäßig schneller, mittelstark armierter Schiffe auf.
die nur einen Seitenpanzer erhielten und speziell für
den Auslandsdienst und zu Aufklärnngszwecken bestimmt
waren . Die Schiffe erhielten ein Deplacement von etwa
0000—8000 Tons und nur eine geringe Armierung . Fas
zu gleicher Zeit nahmen auch England und Nutzland
den Bau solcher Fahrzeuge auf . Doch als sich dann Be¬
denken hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit herausstellten , da
verzichteten die Staaten aus die Fortsetzung derartiger
Bauten . Erst nach mehr als einem Jahrzehnt wurden
sie wieder in das Bauprogramm ausgenommen , da in-
zwighen die Beurteilung der einschlägigen Fragen durch
die Vorwärtsschreilende Technik starke Wandlungen er-wbren Latte.

Die Ausgabe der Panzerkreuzer besteht in der
Hauptsache darin , bei der Aufklärungsarbeit die kleinen
Kreuzer der eigenen Partei zu schützen, denen des Fein¬
des gegenüber eine überlegene Gesechtskrast zu ent-
wickeln und im Notfall auch einen Angriff auf ein
feindliches Schlachtschiff nicht zu scheuen. Da sie aber
eme den kleinen Kreuzern überlegene und den Schlacht¬
schiffen ebenbürtige Gesechtskrast ausweisen sollen , di»
doch nur möglich wird durch eine Erhöhung und Ver¬
mehrung der großen Kaliber , sowohl als auch eine
Verstärkung des Panzergürtels , so ergibt sich eine Er¬
höhung des Deplacements ganz von selbst. Verlangt
voch die Erhöhung der Geschwindigkeit schon um nur
eine Seemeile pro Stunde eine ganz bedeutende Stei¬
gerung der Maschinenleistung , die wiederum neben grö¬
ßeren Maschinen selbst eine leistungsfähigere Keffelanlage
erfordert . Einen großen Einfluß auf das Gewicht des
Schiffes hat ferner eine Erhöhung des Kalibers , da
Nicht nur das erhöhte Gewicht des Geschützes selbst in
Frage kommt, sondern auch der Unterbau und die Ge-
jchutzturme selbst bedeutend schwerer ausfallen müssen
Soll nun auch der schützende Panzergürtel noch ver¬
markt werden , so geht es ohne eine abermalige Stei¬
gerung des Deplacements auch hier nicht ab und man

6anz von selbst zu jener gewaltigen
schiffsgroße , die den Panzerkreuzern die Bezeichnung
Llmen -Schiffskreuzer eingetragen hat . Zurzeit verfügen
»mr und die Engländer über eine Anzahl moderner
Panzerkreuzer , während Japan erst vor einigen Mona¬
ten erneu davon in Bau genommen hat . Der erste Pan¬
zerkreuzer der deutschen Kriegsflotte war der „Fürst Bis-
marck, der im Jahre 1897 vom Stapel lief und einen
bis auf das letzte Fünftel vollständig durchlaufenden
Panzergurtel von 200 Millimeter Stärke erhielt , wäh¬
rend matt die Geschütze nur mit einer lokalen Panze-
;ung versah . Die Geschwindigkeit betrug bei etwa
*0/00 Tons Wasserverdrängung und 13 500 PS . Ma-
fchrnenlelstung zirka 19 Seemeilen . Zu seiner Bedien-
mrg erforderte das Schiff 589 Mann . Während die
,chwere Artnrerung den gleichaltrigen Schlachtschiffen der
„Kaiser — und später der „Wittelsbach "-Klaffe gleich-
kam, war die mittlere Artillerie in der Stückzahl etwas
gerrnger . Bei den nächsten fünf Krenzerbauten wtrrde
die Geschwindigkeit ständig gesteigert, doch erreichten sie
merkwürdigerweise nicht dasselbe Deplacement als der
„Fürst Bismarck ".

Mit den 1909 vom Stapel lausenden Turbinen-
Panzerkreuzern „von der Tann ", „Moltke" und „Goeben'
haben wtr den von England mit der Erbauung von '
„Jnvtnetble " beschrittenen Weg ebenfalls betreten . Von
den bisher fertiggestcllten Vertretern der neuen Bau-
Pertode kanit dann auch mit vollstem Recht behauptet
werden , daß sie äußerst wohlgelungene Erzeugnisse der
deutschen Schtffsbaukunst darstellen und den Panzerkreu¬
zern anderer Staaten in nichts nachstehen.

politische ^ unDschau.
Deutsches Reich.

* Der Neichstagsabgeorduete Erzberger  hat bei
dem Bureau des Reichstages  schon jetzt eine
.kleine Anfrage"  eingereicht . Sie betrifft die
oon dem ehemaligen Befehlshaber des sratrzösischen Mit¬
telmeergeschwaders Vizeadmiral Germinet als seine per¬
sönliche Ueberzeugung getane Aeußerung , datz Eng¬
land und Frankreich den Aermelkanal als
englisches und französisches Gewässer
a n s e h e n, und im Falle einer Kriegserklärung den
neutralen Mächte» das Verbot der Schiffahrt durch den
Kanal bekanntgeben werden . Herr Erzberger fragt , ob
der Reichskanzler Anhaltspunkte habe , inwieweit diese
das Völkerrecht schwer verletzende „persönliche Ueber-
zeugung" des französischen Admirals von den Regie¬
rungen in London und Paris geteilt werde , und welche
Vorbeugungs - und Abwehrmaßnahmen er in Gemein-
schafft nrit den in erster Linie interessierten neutralen
Mächten gegen solche Absichtett alsbald zu ergreifen ge¬denke.

*Die Konferenz der leitenden Minister der Bundes¬
staaten über die B e s i H st e u c r s r a g e findet im
Monat November in Berlin statt . Das Neichsschatzamt
bereitet über die Besitzsteuerfrage eine Denkschrift vor,
die im Laufe des Oktober den Verbündeten Regierun¬
gen zugeht.

* Die Zahl der Ehescheidungen in Preu¬
ßen  hat trotz der verschärften Bestimmungen des bür¬
gerlichen Gesetzbuches irr den letzten Jahren bedeutend
zugenommen . Die Zahl der Ehescheidungsprozeffe i. I.
1911 betrug 14 000 gegen 6495 i . I . 1901. Die Motive
zur Ehescheidung waren fast durchweg Ehebruch und
bewiesene Untreue . Die Motive des Ehebruchs bei den
Frauen sind meist Erlangting von Mitteln für Putz,
Eitelkeit, Langeweile und Vernachlässigung seitens des
Mannes . Der Mann gibt als Motiv seines Ehebruches
meist Abneigung gegen seine Frau oder Verschwend¬
ungssucht der Frau an . In 10 Jahren haben sich die
Ehescheidungssälle verdoppelt.

*Jm bayerischen Finanzausschuß des Abgeordneten¬
kammer stand der Staatsvertrag mit Preußen hinsicht¬
lich der Lottert  e-G e m e i n s ch a f t zur Verhand¬
lung . Nach den Erklärungen des Referenten Speck
(Zentrum ) ist als sicher anzunehmen , daß sich der Aus¬
schuß nunmehr bei der Abstimmtrtlg am heutigen Aion-
tag für die Annahme des Vertrages aussprechen wird.

Frankreich.
Der englische  Premierminister A s q u i t h ist

in Paris  cingetroffen . Trotzdem die Reise des eng¬
lischen Staatsmannes privater Natur sein soll , wird
sein Abstecher nach Neapel  mit der Flotten-
Konzentration im Mittelmcer im Zusammenhang ge¬
bracht. Ebenso soll seine Anwesenheit in Frankreich
mit der Regelung der in dem französisch-spanischen Ab¬
kommen nicht enthaltenen Frage der Jnternationalistc-
rung Tangers in Zusammenhang stehen. Bis jetzt ist
noch nicht bekannt, mit welchen französischen Persön¬
lichkeiten Asquith konferieren wird.

England.
* Der r u s s i s che Minister des Auswärtigen ist in

London  cingetroffen . Die „Westminster Gazette " be¬
grüßt S a s s o n o w als den Staatsmann , der seit 2
Jahren Rußlands Auslands -Politik glücklich durch viele
Fährnisse geleitet habe . Hieran knüpft das Blatt die
Hoffnung, daß bei den kommenden Besprechungen das
verwickelte persische System mit diplomatischem Takt ge
gelöst werde.

Italien.
Der König  sandte als Antwort auf die Depesche

des B ü r g e r m e i st e r s von Rom zu seinen!
Geburtstage folgendes Telegramm : „Ihr aufmerksames
Telegramm an diesem denkwürdigen Tage , dem 20
September , trifft ntich im edlen patriotischen Venedig'
Nach der Feier des Nationaljubiläums , imnitten fried-
ücher Feste Arbeit und Kunst, mußte Italien zu den
Waffen greifen, um sein Recht zu verteidigen . Es gab
fest in seinen Entschlüssen, bewundernswerte Proberl
bürgerlicher und militärischer Tugenden . Indem ich von
ganzem Herzen den Gruß der Hauptstadt meines König-
retches erwidere , richte ich ihn an unser Vaterland , des-
,en wieder blühende Kräfte Roms Ruhm verbürgen ."

Türkei.
„ v, ® 1” e n 1 f d) c ^ a tx * a r in Konstanti-
üopel hat seine Demission  gegeben . da die Ar-

Der Doppelgänger.
Roman von H. Hill.

(Nachdruck verbolcn.)
(Fortsetzung ) .

Wenn es so war , hatte er wiederum nicht mit der Be¬
harrlichkeit und Energie dieses ungewöhnlichen Mädchens ge¬
rechnet. Was ihm unmöglich schien, hatte sie nicht einen
Augenblick von ihrem Vorhaben abzuschrecken vermocht. Und
sie war zu Bernardis unangenehmer Ueberraschung auf den
Gedanken verfallen , unter den Passanten der Berliner
Friedrich straße, unter den ungezählten Tausenden der ver-
schiedenartigsten Existenzen, die dort Tag für Tag in ununter¬
brochenem Strome vorüberzogen , nach einer geeigneten Persön¬
lichkeit zu suchen. Ter Detektive hatte ihr den gewünschten
Platz an seinem Fenster nicht wohl veriveigern können, und
sein Interesse an der Sache war in demselben Maße gewachsen,
wie ihn die tapfere Beharrlichkeit Herthas mehr und mehr
zur Bewunderung gezwungen hatte.

Als es ihr dann wie durch ein Wunder wirklich gelungen
war , zu finden, was sie so getreulich gesucht, da hatte er als
eiu Mann von Wort seine Zusage nicht zurücknehmen wollen,
und die Dinge hatten ihren Laus genommen.

Das alles ließ sie während dieser Eisenbahnfahrt noch
einmal an ihrem Geiste vorüberziehen . Aber sie empfand
sehr wenig Genugtuung bei der Vorstellung , daß die Ver¬
wirklichung ihrer Wünsche nun vielleicht nahe bevorstehe. Sie
war unzufrieden mit sich selbst, und sie wußte nicht, ob sie
m Wahrheit überhaupt noch ein Gelingen ihres Planes
wünsche.

Als der Zug auf der dem Dorfe Merlinden zunächst ge¬
legenen Eisenbahnstation hielt, stieg in demselben Augenblick,
als sich Hertha anschickte, ihr Conpü zu verlassen, aus dem
benachbarten Abteil erster Klasse eiu kleiner beweglicher Herr
von ungefähr fünsunddreißig Jahren , der sie versehentlich mit
dem Ellenbogen ftreiste, iväyrend er seinen Hut gegen eine im
Wagen zurückgebliebene Dauie lüstete.

Seine Ungeschicklichkeit bemerkend, wandte er sich gegen
sie und murmelte mit fremdartig klingendem Akzent eine hastige
Entschuldigung , während seine dunklen Augen für eineil
Moment ihr Gesicht Musterten.

In der nächsten Sekunde schon war ; r unter den übrigen
Passagieren auf dem Perron verschivunden. Hertha aber
konnte trotz der Flüchtigkeit der Begegnung die Erinnerung an
ihn nicht sogleich los werden , da sie kaum jemals so düstere
und leidenschaftliche Augen gesehen zu haben ineinte, als es
die dieses Mannes geivesen waren.

Sie bestieg einen Wagen , der sie nach kurzer Fahrt zu
der von Bernardi gemieteten Villa brachte, einem hübschen,
von einem großen, ziemlich verwilderten Garten umgebenen
Häuschen.

Als sie die Glocke an der Gartenpforte zog, kamen ihr
Bernardi und Burkhardt entgegen, die im Schatten alter
Linden vor dem Hause gesessen hatten.

In seinen neuen, eleganten Kleidern machte der ehe-
malige Offizier eine sehr vorteilhafte Figur , die kann, noch
an den reduziert aussehenden Menschen erinnerte , als ivclcheu
Hertha ihn vor vierzehn Tagen kennen gelernt hatte.

Sie hatte während dieser zivei Wochen wiederholt längere
Unterredungen mit ihm gc'. abt, einige Male in Bernardis
Gegenwart und andere unter vier Augen . Anfangs hatte
sie ihn wohl lediglich als ein bezahltes Werkzeug betrachtet
und demgemäß behandelt , aber je mehr sie bei jeder erneuten
Begegnung seine äußerliche Aehnlichkeit mit Randoiv in Er¬
staunen gesetzt hatte , desto nnabweislicher hatten sich ihr Ber-
gleiche zivischen seinem Wesen und dem ihres Verlobten auf-
gedrängt , und ihr persönliches Interesse an dem Doppel¬
gänger Paul von Randows ivar unmerklich immer mehr ge-
wachsen.

Die Vergleiche waren nämlich keinesivegs immer zugunsten
des anderen ausgefallen . Hertha konnte sich nicht verhehlen,
dag Burkhardt in seinem Benehinen gegen sie Eigenschaften
zeigte, die sie an ihrem Verlobten trotz der Kürze der Be¬
kanntschaft schon schmerzlich zu vermissen begonnen hatte.
Und es unterlag jedenfalls keinem Zweifel , daß Vurkbardt um

mcmermorde sorivauern uns von einem wirksamen Ein¬
schreiten der Regierung nichts zu bemerken sei. Unter de»
Armeneriern herrscht große Erregung.

Einer Meldung aus Konstantinopel zufolge hat der
türkische Ministerrat beschlossen, sechs Engländer
als Beiräte für das öffentliche Sicherheitswesen , die
Gendarmerie , das Post - und Telegraphen -Ministerium.
den statistischen Dienst und noch ein anderes Departe¬
ment anzustellen . _

Heer unD Stoffe*
—* Des Kaisers Dank an die Flotte . Am Schluffe

der Herbstmanöver der Flotte richtete der Kaiser  fol¬
genden Funkenspruch an die Flotte: „Ich spreche der
Hochseeflotte und den ihr für die Herbstübungen zuge-
teilten Verbänden , sowie den Streitkräften der Küsten¬
verteidigung meine volle Anerkennung für die mir ge¬
zeigten Leistungen und meinen wärmsten Dank für die
mühevolle und treue Arbeit zur Hebung unserer Kriegs-
fertigkeit ans ."

Krieg um CTripaüs.
Vom Kriegsschauplatz.

„ ... Die Italiener haben sich am Freitag nach zehli-
stündigem Kampfe des südlich und westlich von Z a n-
l,ungelegenen Hügelzuges bemächtigt. Der Kampf war
furchtbar hesttg utid es kam zum Handgemenge , wobei
^5 ^ liemsche Artillerie sogar mit den Bajonetten vor-
gehen mußte . Die Italiener hatten 200 Tot e und
Verwundete Die Verluste der Türken sollen ungeheuer
rem, aber sic sind noch nicht beziffert.

Die ungarische Opposition.
Die Opposition hat nunmehr beschlossen, nach W i e n

in reisen und unter Führung des G r a fenC  a r o l y i
an der Eröffnungs -Sitzung der ungarischen Delegation
ieilzunehmen . Die Opposition behauptet , daß die Dele¬
gation ein Ausschuß des ungarischen Reichstages sei
in dem leder Abgeordnete nach der Hausordnung des
ungariichen Reichstages das Wort ergreifen könne

entgegengesetzt
werden , so will man mit Lärmszenen einsetzen. Die
Führer der vereinigten Oppositionsparteien sind be-

L bl»* crm*? ril!! t0 fiir  etwaige Skandalszenen
/ner Delegations -Verhandlungen von sich ab-
inba l\  sie den Zug der Abgeordneten nachWien als ein Privatunternehmen Carolyis hinstellen

Entgegen der Ableugnung der Budapester Polizeibe^
^ ^ ^. Oestailgt es sich, daß Polizeiinspektor Pawlik an
der Spitze von hundert m Zivil gekleideten Polizistenin Wien emgetroffen ist.

Nus aller Welt.
, , Der Luftkrieg . Die interparlamentarische Unioti
bSiaßte sich m ihrer letzten Sitzung in Genf  mit de.
Fragendes Luftkrieges . Ein Antrag des holländischer

. Staatsnunlsterv Becrnaert verlangte ein Verbot de»
"uUrieges . Hiergegen wandte sich vor allem der fran-
zoststhe Sena .or Destournelles de Cotlstant , der erklärte:
,'^ ede Nation müsse die Mittel für ihre Sicherheit uni
• trci  wählen können". Schließlich wurdc
ledoch oer Antrag Beernaert mit großer Mehrheit an¬genommen.

tsrosener Gatteirmord . Es erscheint nunineh,
festgestellt,̂ daß man es m der Frau des von seinei
Gattin erschossenen Dr . Blume mit einer nymphoma-
nrsch veranlagten Person zu tun hat . Die Frau bat
weiter emgcstanden , daß Dr . Blume an dem Tag der
Ermordung bei einem hohen Provinzialdirektor ohne
sie enlen Abschiedsbesuch machen wollte . Als er ihre
Bttten , sie mttzunehtnen und atlch von einer Eheschei-
dungsklage abzusehen , nicht stattgegcben habe , habe siczum Revolver gegriffen . ' ’
~ verunglückt . Auf dem Hauptbahnhose in

" s b r u ck kroch ein junger Heizer mit einer elek-
rrschen Lampe unter den Tender seiner Maschine Da-

bet  ZLrom der Lampe nrit den Eisenteilen der
Acaschine tn Berührung und der Heizer wurde aus der
stelle getötet.  Die Lampe hatte 200 -Volt

Saccharin -Schmuggel . Die Prager  Polizei
verhaftete die wer Anarchisten Kalisch, Srk , Ellischak

svwie die Frau des Letzteren unter dem
Verdacht, schon seit langer Zeit einen schwunghaften
Handel mtt Sacchartn aus der Schweiz betrieben zu

vieles klüger und liebenswürdiger war als der jetzige Insasse
von Doktor Baumanns Sanatorium.

Einmal hatte sich das junge Mädchen sogar schon dabei
ertappt , dag sie sich im stillen die Frage vorlegte , ob sie sich
wühl auch . bann für Paul von Nandow entjchieben haben
wurde , tuetin Burkhardt früher als er ihren Lebensweg ge¬
kreuzt hatte . J

In diesem Augenblick, als der schöne, stattliche junge
wcann auj ,ie zulam . doppelt imponierend neben der hageren
Gejtatt und den hängenden Schultern des neben ihm
schreitenden^Detektivs , fühlte sie eine ivirkliche Regung der
Scham darüber , daß sie es über sich geivonncn hatte , einen
WWien Mann mit einer im Grunde so entivürdigenden
Mistioil zu betrauen . **

Sie verbarg ihre Verlegenheit hinter einem gezwimgenen
Lächeln, alv ,ie die beiden Herren begrüßte , und sagte,
wahrend ,hre schönen Augen den Blick Wvlfgang Bnrkhardts
beharrlich vermieden , dem Detektive ein paar scherzende
Wvrte über seine Rolle als fürsorglicher Onkel.

Tann aber wart sie einen Blick auf ihre kleine brillanten-
besetzte tlhr und erklärte:

„Ich Niuß imbedingl mit dem nächsten Zuge nach Berlin
zuruct . Wenn ich al >o ein paar Worte mit Herrn Burk-
hardi tprechen dürfte —" v

„Gewiß , mein gnädiges Fräulein , ich bin selbstverständlich
vernarb , abe^ mAnte? " " ^ ' ^ klärte Woisgaug verbindlich.

^ Sie nicht etwa glauben , Fräulein Brüning daß
ich bei dieser Nnlerrcdnng ganz unerläßlich bin, so gestatten
Sie mir wohl, nnch währenddessen ins Haus zu begeben. Ich
habe noch ein paar sehr notivendige Briefe zu schreiben, die
ich gern expediert hätte ." 1

Hertha erteilte ihm bereitivillig die erbetene Erlatibnis,
und nachdem er sich zurückgezogen hatte , ging sie an Burk-
hardts Seite zu oein Platz unter den Bäumen , den die
beiden Herren weben verlassen hatten.

Sie ließ sich auf einen der leichten Gartenstühle nieder
und deutete Mit einladender Landbewegung ans den anderen



Auto -Unglück . Der schnellste Wagen der Konkur¬
renz in der Fernfahrt Boulogne -San Sebastian rannte
in einer Kurve bei C l e r m o n t-F o r r a n d gegen
einen Baum . Eine Dame wurde schwer, der Chauffeur
leicht verletzt. Das Tempo betrug 150 Km.

Bauciusturz . In C a r m a u x stürzte das Gerüst
einer im Ball befindlichen Dampfmühle zusammen . Vier
Maurer wurden getötet , 15 verletzt.

Pseudo -Ehrgeiz . Der Direktor der Gasanstalt in
P o i t i e r beging Selbstmord , weil er sich durch Be¬
schwerden des Publikums über die schlechte Beschaffen¬
heit des Leuchtgases in seinem Ehrgeiz gekränkt fühlte.

Zum Selbstmord des Generals Nogi . Ein Pe¬
tersburger Blatt erfährt aus zuverlässiger Quelle , daß
General Nogi deshalb seinem toten Kaiser in den Tod
gefolgt ist, weil er dazu durchs Los bestimmt worden
sei. Eine Stunde vor Beginn des Trauerzuges habe
eine Staatsratskonferenz hoher Würdenträger stattge-
fnnden . Einer von diesen sollte Harakiri verüben , um
dem Ausland gegenüber den heroischen Geist der Japa¬
ner zu dokumentieren . Das Los sei dann auf Nogi ge-
fallew

*
Zur Fleischteuerung.

A Reichsregierung und Flcischtcuerung . Von gut
unterrichteter Seite verlautet , daß die Bekanntmachung
der nach langen Verhandlungen von der Reichsregie¬
rung zur Be kämpf ung der Fleischteue-
r n n g getroffenen Maßnahmen aul Dienstag oder am
Mittwoch dieser Woche erfolgen wird . Die Veröffent¬
lichung wird durch das offiziöse Bureau geschehen und
daran anschließend in der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung ".

cf  Gothas Fürsorge . Der Stadtrat von Gotha hatte
sich an die Negierung des Herzogtums gewandt mit
der Bitte , Maßnahmen für die A u f h e b u n g der
Einfuhrzölle  aus Fleisch und Vieh zu treffen.
Darauf ist dem Stadtrat jetzt von der Regierung der
Bescheid geworden , daß die Staatskasse bei der Einfuhr
von billigern Fleisch und Vieh für die ärmere Bevöl¬
kerung die Einfuhrzölle übernommen habe.

Von der £uftfd)tffaf)rt.
(t ) Todes stürz.  Samstag Vormittag ist Ober¬

leutnant Berger  von : 104. Regiment mit einem Pas¬
sagier , dem Oberleutnant Junghanns  vom 134.
Infanterie -Regiment in Chemnitz mit einem Doppeldecker
aufgestiegcn zur Fahrt nach Döberitz. In der Nähe von
Falke nbcrg  bei Freiberg ist das Flugzeug aus
großer Höhe abgestürzt . Beide Flieger sind
t o t . Der eine wurde vom Motor erdrückt, der andere
lag etwa 100 Meter davon entfernt . Er ist wahrschein¬
lich schon vorher aus dem Fahrzeug herausgestürzt.

** A b g e st ü r z t e r Fliege  r . Bei der Rück¬
kehr von den Manövern stürzte der Fliegerleutnant
Cottgiovanni  unweit C o d r o i b a mit seinem
Bleriot -Apparat aus 400 Metern ab . Er wurde schwer
verletzt.

** Tödlicher Absturz.  Nach einer Meldung
aus S h e n a n d o a h (Amerika) stürzte der Flieger
R o u ß e l l Blair  aus 300 Fuß Höhe ab und
wurde sofort getötet.

SerichtsLLiturrg.
(§) Fürchterliches Verbrechen ! Zwei Küfer aus

Kocyem ivaren angeklagt , ausländische Reben ohne poli¬
zeiliche Erlaubnis angcpslanzt zu haben . Es handelte
sich um w i l d e n Wein als Zierstrauch.  Nach
dem Reblausgcsetz ist aber die Erlaubnis auch für
nicht fruchttragende Neben erforderlich . Das Schöffen¬
gericht in Koblenz  hatte die Leute sreigesprochen,
da für derartige Reben , die vielfach an Häusern ge¬
pflanzt würden , eine Erlaubnis wohl nicht notwendig
sei. Infolge Berufung des Amtsanwalts kam die Sache
vor die Strafkammer , die sie zu weiteren Erhebungen
vertagte.

g  Panama -Geflecht . Die Frage , ob es gestattet sei,
dem Panamahutgeflecht ähnliche Geflechte  als
Panama zu bezeichnen, wurde vom Schöffengericht in
Mannheim  verneint . Der Prokurist der Firma Ge¬
schwister G n t m a n n, Sigmund Bär , hatte in den
Auslagen des Geschäfts Manoranahüte zu Preisen von
6.50 und 6.75 Mark als echte Panama  bezeichnet
und wurde deshalb vom Stadtverband Mannheimer De¬
taillisten wcaen unlauteren Wettbewerbs rur Verant¬

wortung gezogen. Der Manoranahut stammt nicht aus
Zentralamerika wie der Panama , sondern ist ein Er¬
zeugnis Madagaskars;  die zu seiner Herstellung
verwendete Faser ist gespalten und die Haltbarkeit des
Geflechts weit geringer als die des echten Panama . Die
Behauptung des Verteidigers , daß es kaufmännischer
Usus sei, alle dem Panamageflecht verwandten Geflechte
als Panama zu bezeichnen, uird daß damit keine Täu¬
schung der Käufer beabsichtigt werde , wurde vom Ver¬
treter des klägerischen Vereins bestritten und seine Aus¬
führungen wurden durch die Gutachten zweier Sachver¬
ständigen aus der Hutbranche unterstützt . Das Gericht
erkannte auf eine Geld st rase  von 50 Mark , indem
es annahm , daß der Angeklagte durch sein Verfahren
beim Publikum den Anschein eines besonders günstigen
Angebots habe Hervorrusen wollen.

BermrfMLZ.
Wie Anton gefangen wurde . Ein Kölner  Ko¬

lonialwarenhändler hat hinter dem Laden ein zum La¬
gerraum führendes kleines Zimmer , in dem er Freun¬
den und Kunden , die Zahlungen leisten, schon mal einen
Kognak spendiert . Seit dem 1. September ist ein neuer
Hausbursche in dem Geschäft tätig , und seit dieser Zeit
merkt auch der Kaufmann , daß die Kognakflasche, die
ihren Platz in einer dunklen Ecke auf einem Schrank hat,
schneller ars sonst zur Neige geht. Um die Ursache zu
ergründen , brachte er einen Spiegel in dem Zimmerchen
an , durch den er aus Wem Laden die Kognakflasche
sehen konnte. Alsbald erschien Anton , der neue Haus¬
bursche, setzte die Flasche an den Mund , tat einen kräf¬
tigen Schluck und betrat dann mit dem gleichgültigsten
Gesicht von der Welt den Laden , um eine Schublade mit
Nudeln zu füllen . Sein Chef schaute zum Fenster hin¬
aus , nahm sich aber vor , sich zu rächen. Anton wurde
ausgeschickt und der Geschäftsmann gab einem ihm be¬
kannten Apotheker telephonisch nähere Anweisungen . Als
der Hansbursche zurückkam, befand sich der Händler im
Lager . „Anton ", ries dieser dem jungen Marm zu,
„haben Sie schon Ratten hier bemerkt?, eben liefen zwei
dieser Biester hier herum ." Anton antwortete treuher¬
zig. „Ich hann noch niks gesinn." Der Geschäftsmann !
holte eine leere Kognakflasche und schickte den Hausbur¬
schen zur Apotheke, um für eine Mark flüssiges Ratten¬
gift zu holen , dabei betonend , daß er die Bestellung im
Flüstertöne ausführen möge, da der Apotheker das starke
Gift eigentlich nicht verkaufen dürfe . Der Apotheker hat
die Flasche halb mit Wasser gefüllt , dem er einige
unschädliche, aber starke Essenzen beimischte. Dann wurde
die Flasche mit einem Totenkopf und der Aufschrift Gift
versehen und Anton eilte heinr, nachdcnr ihn der Apo¬
theker noch auf die Gefährlichkeit des Giftes aufmerksam
gemacht hatte . Der Händler stellte später die Flasche
in jene dunkle Ecke aus den Schrank und beobachtete
»rach einigen Stunden durch den Spiegel , wie Anton
wieder die Flasche an den Mund setzte und dann Wiede»
ins Lager verschwand. Der Kaufmann nahm mehrere
Schnitten Brot und ging damit in den Lagerranrn . An¬
ton drehte ih»n den Rücken, der Händler schnitt das
Brot irr viereckige Stückchen und beauftragte den Haus¬
burschen, die Flasche nrit dem Gift hereinzuholen , um
damit das Brot zu tränken . „Die Flasche steht im
Zimmerchen auf dem Schrank", fügte der Chef hinzu.
Anton zuckte znlsammen, riß die Augen auf und stierte
seinen Herrn an . „Wenn . . . Wenn . . ." stammelte er,
,enne Minsch en klein Gläsche davnn dränk, off he dann
stirvc muß ?" — „Ein Gläschen ?" antwortete der Händ¬
ler, „damit kann »nan ein halbes Dutzend Elefanten
vergiften ." Anton zitterte an allen Gliedern und hielt
sich an dein Regal fest, um nicht umzusinken, er ver¬
drehte die Augen und brach dann auf einem Sack Erb¬
sen lautlos zusammen . Dem Händler wurde angst und
bange . Mit lauter Stimme rief er dem Hausburschen
zu, daß in der Flasche kein Gift gewesen sei, und daß
es sich nnr um einen Scherz gehandelt . Langsam er¬
holte sich Anion , aber er fühlte sich noch so elend , daß
ihm der Prinzipal einen Krankenschein ausstellen mußte.

) : ( Die Ruhezeit der Eisenbahner . Bisher bestan¬
den in den statistischen Nachweisungen der deutschen Ei¬
senbahnverwaltungen keine Auszeichnungen, inwieweit
durch Unregelmäßigkeiten des Betriebes eine Bean¬
spruchung des Personals über die zulässigen Höchstgren¬
zen des planinäßigen Dienstes verursacht wird . Um aber
auch über diese außerdienstplaitmäßige Jnansprnchnahrne
der Beamten einen Ueberblick zu erhalten , hat der preu¬
ßische Eisenbabnrninister neuerdings anaeordnet , daß

Sltz. Roch immer »var sie nicht völlig Herrin ihrer Ver¬
legenheit geivorden, und so klang es recht gepreßt, als sic
nach eiriem längeren Schiveigen sagte:

„lieber das, rvas Sie zu Herrn von Randoivs Befreiung
tun »verden, brauchen »vir wohl nicht mehr zu sprechen.
Ich zweifle nicht, daß Sie das aücs niit Herrn Bernardi zur
Ge»»üge erörtert haben. Und ich bin sicher, daß Sie für das
Gelingen unseres Planes tun »verden, »vas in Ihren Kräften
steht . . ."

Wolfgang verbeugte sich stum»n. Was ihn in diesem
Augenblick mit einer niederdrückendenu»»d tief schmerzlichen
Empfindung erfüllte, »var nicht so sehr der Gedanke an die
klägliche Rolle, die er vom heutigen Abend an spielen sollte,
als die Vorstellung, daß er es tat, um einein anderen der»
herrlichen Besitz dieses Mädchens zu sichern.

„Sie »verden jede»»falls Gelegenheit habe»», ungestört sich
mit Herrn von Randow zu besprechen," fuhr Hertha nach einer
kurzen Pause fort. „Sagen Sie ihm, bitte, er möge »nir
telegraphieren, sobald er sich an einein sicheren Ort befinbet.
Ich werde mit tunlichster Beschleunigungdie Vorbereitungen
für — für unsere Hochzeit treffen und da»»n sogleich zu ihm eilen."

„Sehr rvohl, ich »verde ihn genau informieren, gnädiges
Fräulein ." Es kostete Burkhardt Anstrengung, das ii» gleich¬
mütigem Ton zu sagen. In »vie traurigen Verhältnissen er
sich auch befand — in diesem Augenblick hatten die dreißig-
tause»cd Mark allen Wert für ihn verloren. Ein ungleich
größeres Vermögen hätte er willig hingegeben, hätte er in
der Hanl des Mannes stecken können, den er befreien sollte.

„Das ist es, was ich Ihnen noch zu sagen hatte — aber
nein, ich habe noch etivas, wozu es Ihrer 'Erlaubnis bedarf.
Wenn Sie vielleicht gestatten würden, daß Paul sich während
seines Aufenthaltes im Hotel und für sein Telegranrm Ihres
Namens bediente." —

Wolsgang Burkhardt hatte als Antwort abermals nur
eine stumme Verbeugung. Fürchtete er doch, daß er außer
stände sein »vürde, seine Stimine zu beherrschen—, daß er
etwas von der geivaltigen Beivegnng verraten könne, die in
iei»»em tlnnern berrschte.

Ritt »»och teiserer und unsichererer Stim »»»e als bisher
sprach Hertha Brüning weiter. „Ich hätte Ihnen dann über
Paul von Randoiv nichts inehr zu sagen. Aber — Sie sind
so liebenswürdig gegen mich geivesei», Herr Burkhardt, und
Sie wollen ein so sch»vieriges Werk für »nich tun — ich
würde mich sehr freuen, »venu ich später etivas von Ihnen
hören würde, nachdein Sie das — die Anstalt verlassen haben.
Ich bin da»»n verheiratet, mit Ihrer Hilfe verheiratet; wirklich,
Paul ist Ihnen so viel Dank schuldig— Sie müssen uns
dann aufsnchen."

Ein Ereignis, das um ein Haar ihrer Unterredung ein
furchtbares Ende bereitet hätte, überhob ihn einer Antwort.
Im dem nächsten Gebüsch wurden ein paar Zweige ausein¬
ander gebogen; gleichzeitig hörte Burkhardt den kurzen,
scharfen Knall eines Revolvers und das Pfeifen der Kugel,
die ihren Weg nur um ,ve»»ige Zentimeter von seinein Ohr
entfernt genoinmen hatte. Als er, noch halb betäubt von dem
plötzlichen Schrecken, aus die Füße sprang, sah er hinter
mehreren dichten Büschen ein feines Rauchivölkchen aufsteigen
und horte das Brechen von Zweigen wie unter einer»» eilig
sich entfernenden Fuß.

4. Kapitel.
Noch che sie sich von ihrer Ucberraschung und Bestürzung

erholt hatten, staud der Detektiv vor ihnen. Ein einziger
Blick überzeugte ihn davor», daß niemand verivundet »var;
und oh»»e seine Zeit mit vielen überflüssigen Fragen zu ver¬
lieren, drang er in  das Gebüsch ein, über dein noch jene seine
graue Rauchivolke lagerte.

Es dauerte jedoch nicht zivei Minuten , so kehrte er wieder
zurück.

„Der Bursche ist entkoinmen; er muß irgend einen Seiten¬
weg eingeschlagen haben, und es ist zivecklos, ihn jetzt noch
weiter zu verfolgen. Aber ich »verde ihn später ermitteln
können — das heißt, wenn Sie es wünschen."

„Ich halte es für besser, »vir lassen den Menschen lausen/
sagte Burkhardt ruhig. „Wenn wir Scherereien mit der
Polizei haben, fann unser ganzer Plan verdorben werden.
Es »var ia »vabrickeinlicb nur iraend ein Sckulinnae oder ein '

ihm künftig am 15. Januar jeden Jahres ein Nach¬
weis darüber vorgelegt wird , in »vieviel Fällen derar¬
tige Zeitüberschreitungen vorgefallen sind. Es soll da¬
bei genau sestgeflellt werden , wie oft in dem verflosse¬
nen Dienstjahre tatsächlich Dienstschichten von mehr als
15 Stunden geleistet, sowie die znlässige durchschnittliche
Dauer der Dienstpflichten während eines Turnus über¬
schritten worden sind und endlich, ob die Eisenbahnbe-
ttiebsbeamten während eines Monats weniger als die
ihnen zu gewährende Mindestzahl von Ruhetagen er¬
halten haben . .

B edürfnislo sigkeit und
die Vießefferei.

Wenig essen, um lange zu leben, ist kein neuer
Grundsatz. Er wurde schon von dem Psychologen Vor-
naro in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts ausge¬
sprochen. Dieser Gelehrte hatte seine Gesundheit in der
Jugeird durch ein Uebermaß von Genüssen ruiniert . Da¬
für beschränkte er von feinem 40. Lebensjahre an seine
Nahrung aus 12 Unzen Wein , nur noch vermehrt durch
ein Eigelb täglich. Er hatte eine Art von Wage kon¬
struiert , i»m die Einnahmen und Ausgaben seines .Kör¬
pers unter Aussicht zu halten und schrieb nach diesen
Untersuchungen eine Abhandlung „Delta Vita sobria"
(Ueber das nüchterne Leberr) . Er erreichte ein Alter von
104 Jahren.

Heute gibt es , nach einem Aufsatz im 37. Heft der
Wochenschrift des Internationalen Hotelbesitzer-Vereins,
gleichfalls garrze Sekten von Leuten , die den Lebensge¬
nuß mit Bezug ans Essen und Trinken stark einzu¬
schränken wünschen, und sich nicht nur ans die Schädlich¬
keit des Alkoholismus stützen, sondern auch die über¬
mäßige Aufnahme von Eiweißstoffen streng verurteilen.
Allerdings deuten manche moderne physiologische Unter¬
suchungen daraus hin , daß verhältnismäßig wenig Nah¬
rung genügt , nn » die Kräfte und eine gewisse Arbeits¬
fähigkeit zu erhalten . Nach Dr . Maurel , einem Schiffs¬
arzt, der lange in der heißen Zone gelebt hat , sind in
den Tropen 2%  Liter Milch täglich genügend , »tm den
Mertschcn gesund zu ernähren.

Regeln , die für alle Menschen in gleicher Weise gül¬
tig sind, werden sich hier freilich schwer ausstellen las¬
sen, und die Ernährung ist vielleicht eine ebertso häu¬
fige Erscheinung , wie die Ueberernährung . Vermutlich
können viele Menschen ebensogut eir» übermäßiges Essen
»rnd Trinken auf lange Jahre ohne eine nachhaltige
Schädigung ihrer Gesundheit ertragen , als andere wie¬
der eine ungewöhnlich mäßig erscheinende Ernährung.

In Rew -Nork hat kürzlich wieder einmal ein Wett¬
esse»» ans Beefsteaks stattgesunden . Zur großen Ueber-
caschung wurde der Champion , aus den zahlreiche Wet¬
ten abgeschlossen waren , durch einen jungen Nebenbuh¬
ler geschlagen, der in wenigen Minuten 3%  Kg . ver¬
zehrte. Der Champion war eben nicht „in Forn »", da
er doch bei dem vorigen Wettbewerb »nit 7 Kg. Beef¬
steaks den ersten Preis gewonnen hatte . Ein anderer
Amerikaner hält den Austernrekord mit 100 Stück in der
Minrtte , ein weiterer den Apselrekord mit einem ganzen
Faß (nahezu 2 Zentner ) in einer Woche, ein vierter
den Aprikosenrekord »nit 90 Stück in siebe»» Minuten
»md ein fünfter , vielleicht der rätselhafteste von allen,
den Eierrekord mit 50 Eiern in einer Stunde.

Auch aus dem Aliertt »»»» sind »ms schon manche Ge¬
schichten von berühmten Essern überliefert worden . Pha-
gon soll vor dem Kaiser Marc Aurel ein Wildschwein,
einen Hanmrel und 100 Brote verzehrt haben ; aller-
dings berichtet der Gewährsmann nicht, wieviele Stun¬
den er bei der Tafel blieb und wie oft er zwischeitdrein
verschwand.

Der Marschall de Villars hatte einen Schweizer,
der ganz enorm essen konnte. Eines Tages fragte ihn
der Marschall , Wiebiele Filets er essen könne. „O, Mon¬
seigneur", war die Antwort , „nicht viel , höchstens fünf
bis sechs." „Und Hummern ?" „O, aus Hummern mache
ich mir nicht viel, höchstens ein Dutzend". „Und Tau¬
ben?" „Tauben ? 40 oder vielleicht 50, je nach meinem
Appetit ". „Ut»d Lerchen?" „Lerchen, Monseigneur ; im¬
merfort ".

Vielleicht der berühmteste unter den starken Essern
war Ludwig 14. Allerdings hat er nachweislich auch
an sehr ernsten Verdanungsstöruirgengelitten.

—-

anderer junger Mensch, der hier aus Katzen geschossen hat —
ich kann mir wenigstens »»icht denken, »ver es auf mein Leben
abgesehen haben sollte."

„Mir war es jedenfalls nicht zugedacht," meinte Hertha.
„Ich »vüßte niemanden, der von meinem Tode einen Gewinn
haben könnte — außer meiner Tante Anna, die augenblicklich
meine Erbin ist; und,  die liebe alte Dame steht natürlich
außer aller Frage."

„Es war »veder ein Schuljunge noch eine Dame," sagte
der Decktiv in seiner ruhigen Weise.

„Ah, Sie haben ihn gesehen?" rief Brirthardt überrascht.
„Ich sta»»d gerade ai» einem Fenster der Villa, als ein

Mann durch den Garten schlich. Das veranlaßte mich auch,
herunter zu komnien — ich hätte nach dem Schuß sonst
schwerlich so schnell hier sein können. Aber es »st zivecklos.
ihn zu beschreiben— er sah ziemlich geivöhnlich aus , »vie
hundert andere Menschen auch. Ich würde ihn jedoch augen¬
blicklich erkennen, sollte ich ihm noch einmal begegnen."

Hertha Brüning waiidte sich nach kurzem Schiveigen an
Burkhardt.

„Was sollen »vir tun — lassen wir den Mann laufen
oder bitten wir Herrn Bernardi , dies nnffteriöse und mir
vollkommen unbegreifliche Abe»tteuer auszukläre»»?" Uird ihre
Augen blickten viel ernster, als es der Ton ihrer Worte »var,
da sie fortsuhr: „Es wäre wohl begründet, wenn Sie nach
diesem Erlebnis den Wunsch hätten, auf nufer — unser Ge¬
schäft zn verzichte»»."

(Kortsetzmig folgt.,

©tit Trost. „Die junge Durchschnitts amerikane,
rin ", so erklärt melancholisch der Uiuversitütsprofessor,
„verfügt nur über eine sehr bescheidene, ja ich möchte
sagen, über eine ärmliche Bildung ." „Sie meinen wirk¬
lich?" „Ja , aber ein Trost bleibt dabei doch: der junge
Durchschnittsamerikaner wird das nie merken."

* Die Rache des Arztes. „Glauben Sie an
Senfpflaster , Herr Doktor?" „Aber gewiß . Ich ver¬
ordne sie immer , wenn ich nachts unnütz von einem
iibereii»pftn : !'ichen Patienten aeweckt und gestört werde/



a Die Feier der silbernen Hochzeit der Peter Josef
Hartmann Eheleute in der Karthaus , fand am Sonn¬
tag nur im engsten Kreise der Familie statt. Am Sams¬
tag Abend brachte die Turngesellschaft und am Montag
Abend der „Volksliederbund" dem Jubelpaare ein
Ständchen mit Musik. Im Laufe des Sonntags find
über 60 Eratulationskarten und 29 telegraphische Glück¬
wünsche von hier und auswärts eingetroffen, ein Be¬
weis dafür, daß die Jubilars sich allgemeiner Beliebt¬
heit erfreuen.

m Vom Baum gestürzt ist gestern nachmittag der
Knecht der Witwe Jos . Echleidt. Der Genannte wor¬
auf einem Vaumstück am Hochheimerweg mit Aepfel-
pflücken beschäftigt, als plötzlich der Ast brach und der
Mann vom Baum herabfiel. Auf dem Nachbargrund-
stück beschäftigte Personen verbrachten den Verunglückten
zunächst nach den nahegelegenen Mühlen und von da
per Wagen nach Hause. Heute morgen wurde der
Mann ins Krankenhaus verbracht, da die Verletzungen
hauptsächlich innerlich und keineswegs harmloser Ratur
stnd.

* Ein Theaterzug Wiesbaden-Flörsheim. Ab l.
Oktober wird, wie aus dem neuen Vlitzfahrplan ersicht¬
lich, ein neuer Zug eingelegt, der Abends 9.47 Uhr-
Wiesbaden verläßt , um 10.25 Uhr in Kastel abgeht
und bis Flörsheim (Ankunft 10.42 Uhr) geführt wird.
Es wäre zu begrüßen, wenn dieser neue Zug, der schon
seit einer Reihe von Jahren von hiesigen und Hoch¬
heimer Einwohnern angesucht wurde, nunmehr recht
rege benützt wird. Man kann jetzt nach dem Schluffe
von Konzerten, Vorträgen und Theateraufführungen in
den Nachbarstätten (Mainz und Wiesbaden ) nach Hause
zurückfahren, ohne sich noch lange dort aufhalten zu
müssen, was seither sehr lästig siel. Wird dieser neue
Zug viel benützt, so wird er wohl, was sehr zu wünschen
wäre, dauernd bestehen bleiben.

— Dienstag , dem letzten Tag der großen Wies¬
badener Herbstrennen kommt der' Rheinlandpreis Mk.
13600.— und der Wiesbadener Herbsthandicap Mk.
8000.— zur Entscheidung. Da ein zweiter Pferdesonder¬
zug von Hoppegarten in Erbenheim eingetroffen ist,
kann auf gute Besetzung der Rennen gerechnet werden.
Die schwarz-weißen Farben von Graditz werden ver¬
treten sein.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 7 Uhr gest. Jahramt für Andr . Schleidt.
Donnerstag 7 Uhr gest. Engelmesse für Ehr . Gg. Kaus.

Henkels Bieich-Soda
Pa . Koch- und Einmach-Birnen

zu verkaufen. Eifenbahnftr. 72.

Sähen

Apfelwein
empfiehlt

ü$. 3. Mmoiui,
„Karthäufer-Hof".

Zur Beachtung:
MAQQIs Suppen  tragen auf der Umhüllung
jedes Würfels den Namen „MAQGI“ und
die Schutzmarke „Kreuzstern“, -«k.y
Achten Sie gefl. darauf beim Einkauf. Dann
haben Sie Garantie für beste Qualität.

Drucksachen
fertigt schnell u. sauber

an
Buchdruckerei

Semich Dreista®.
Obstbäume

in allen Formen, Beeren:
sträncher , Rosen , Hoch¬
stämme und niedere in den
besten Sorten , ausgezeichnete
Blllher , offeriert billig und
reell, kein Sortenschwindel

0ärtn*r AM

vertilgt radikal „Aikerlon", ä Pkt.
50 Pfg ., 1 Mk. Erhältlich in der
Drogerie Schmitt, Flörsheim.

Aufruf!
Alle ehemaligen Angehörige des FüstlierRegiments

von Gersdorf (Kurhess.) Ro . 80 werden zu einer Be¬
sprechung, bezüglich der Teilnahme an der im nächsten
Jahr stattfindenden Jubelfeier , auf Freitag , den 27. d.
Mts ., abends 8ff- Uhr bei Herrn Gastwirt Adam Becker
freundlichst eingeladen.

Flörsheim , den 23. September 1912.
Der Einberufer:

Heinrich Messer, Kaufmann.

Vereins -Nachrichten.
KameradschaftGermania. Donnerstag Abend 8V2 Uhr gemütliche

Zusammenkunft im Schlltzenhof.
Gesangverein Sängerbund. Heute Dienstag Ab nd Singstunde.

Samstag Abend 81/2 Uhr Generalversammlung im „kühlen
Grund ".

Kath. Jünglingsverein . Dienstag fällt die Turnstunde aus. Die
nächste ist am 1. Oktober.

Stadttheater Mainz.
Direktion : Hofrat Max Behrend.

Dienstag , 24. Sept ., abends 7 Uhr Abonnement Nr . 11 „Der
Graf von Luxemburg". Operette in 3 Akten von Franz
Lehar . — Gewöhnliche Preise.

Mittwoch , 25. Sept ., abends 7 Uhr Abonnement Nr . 12 „Die
weiße Dame ". Oper in 3 Akten von F . A. Voieldieu . —
Gewöhnliche Preise . >

Donnerstag , 26. Sept ., abends 7 Uhr Abonnement Nr . 13 „Die
17jährigen ". Schauspiel in 4 Aufzügen von Max Dreyer.
— Gewöhnliche Preise.

Achtung :!
leiertage halber bleibt mein

Woche als auch kommende Woche
Freitag und Samstag ge$CbfO$$tnD. Mannheimer.

am
Geschäft diese

Donnerstag,

Beste rheimj-e
Braunkohlen-

Mets
per Centner 70  pfg :.
Ich ersuche höfl. die Bestellzettel, welche aus

Versehen bis heute nicht abgcholt worden sind, an
mich gelangen zu lassen.

Für die zahlreichen Aufträge danke ich verbindlichst.

Steingut- u. Conwarenfabrlk Tlörsbelm
Allbelm Dienst

I Srnntlurter MWen
Mfurtcr Mtnm

rohen unb gehißten Schinken
im Aufschnitt

»n.SchmineiAnlzu.luritiett, Sörrfleii®etc.
empfiehlt

Franz Mt), WnstaWratze.

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztlich empfohlene
Rino - Salbe

Frei von schädlichen Bestandteile«.
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rino and Firma
Rieh . Schubert & Co ., WeinbShla -Dretdea.
Vachs , Öl, ven. Terp . je 25, Teer J, Satt* .

Bors , je 1, Elg . 20 Proi.
Tu Haben In alfan Apotheken '

Niederlage
Apotheke zu flör$belm. j

Mm-

Itlarke
»fierzog»

empfiehlt

Papierhandlung
H. Dreisbach.

Billige

^Nahrungsmittel^
Fst. Suppen - u. Tafelreis per Pfd . 20, 24 u. 30 Pfg.

„ Suppengerste „ „ 16, 20 u. 24 „
„ Kaisergries „ „ 20 „
„ Gelber Gries „ „ 22 u. 24 „
In Haferflockenu. Hafergrütze„ 24 „
Palmnusbutter fst. Pflanzenfett „ 60 „
Reines Schweineschmalz „ 70 „
Fst. Sennerei-Margarine „ 80 „

„ Butter-Ersatz Marke Fackel„ 90 „
empfiehlt

FmkliM knloninlnmrenbnnn Slörsfieimn.M.

Trotz der enormen Preissteigerungen, die auf dem$cbub*und Leder-Markt
bekanntlich eingetreten sind , verkaufe ich meine

bekannt guten Schuhwaren
noch zu den seitherigen Preisen.

In. Rindleder

hakenstiefel mit und 680Schnallenstiefel
Laschenschuhe'

ohne
Beschlag V

Schaftstiefel von Ji 850  an
Tlösersfiefel 10.-
Aicbsled. fierren- Stiefel v. 43 ° an
Pamoffel von 3<f) an

Weitgehendste Garantie für jedes Paar!
:— : Das Richtige in jeder Preislage ! :—:

Scliuhwaren -Hans grössten Stils

MAINZ Schöfferstrasse 9. HÖCHST Königsteinerstrasse 4.

Damen

Stiefel von Jl 5 50 an
ßalbscbube von Jt 3 50 an
Schnallen Stiefel warm s«f-v l 50 an

Kinder -Stiefel
25—26 27- 30 31- 36

Aichsleder 370 3 25  375
öoxleder 3 . — 430 48O
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